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Die Dienerstatuen aus den Gräbern des alten Reiches. 
V o n LUDWIG BORCHARDT. 

Durch die vor einigen Jahren in Meir gemachten Grabfunde aus der Zeit der 
6. Dynastie hat sich die Anzahl der bisher schon recht zahlreich in allen Museen 
vertretenen Statuen von Dienern und Dienerinnen, welche man dem Verstorbenen 
zur Bedienung in das Jenseits mitgab, derart vermehrt, dafs es wohl an der Zeit 
ist, mit dem nunmehr recht vollständigen Material eine Sonderung der ver­
schiedenen Arten und, wo es nöthig ist, eine Neubestimmung der einzelnen 
Typen vorzunehmen. Im Folgenden soll dieser Versuch an den im Gisehmuseum 
aufbewahrten Exemplaren — es sind einschliefslich der Fragmente einige 4 0 — 
gemacht werden, ohne Berücksichtigung der in andere Museen versprengten 
Stücke derselben Art, die bei dieser Fülle des Materials vermuthlich doch 
ohne wesentlichen Einflufs auf die Auffassung des Ganzen bleiben dürften. 

Die betreffenden Statuen, von denen wir hier zu reden haben, zerfallen 
in zwei auch nach dem Material verschiedene Gruppen, die aus Kalkstein sind 
aus Saqqara, die hölzernen kommen aus Me'ir. Ebenso 
theilen sie sich zeitlich, die Saqqara-Stücke gehören — 
soweit sich das heute noch bestimmen läfst — durch­
weg der 5. Dynastie an, die aus Me'ir der 6., oder einer 
wenig späteren Zeit. 

Fassen wir unsere Aufgabe, die Dienerstatuen zu 
besprechen, im weitesten Sinne, so müssen wir ein be­
rühmtes Stück des Gisehmuseums vorweg nehmen: 

Der P r i e s t e r . 
Es ist dies die unter dem Namen »le scribe age-

nouille« bekannte, bemalte Kalksteinstatue eines knieen­
den Mannes mit in einander gelegten Händen [Nr. 1 1 9, 
aus Saqqara, Mastaba D20 nach MAR., Mast. S. 233 ff'.]. 
Wie die Inschrift auf der Fufsplatte besagt, ist es 

»(vom) Todtengut des Vorstehers 
des Schatzhauses Wr- i r -n der K'-
Priester K'-m-qd«. 

Die Aufschrift lässt keine andere Deutung zu. Wie 
man aber dazu kommt, den K'-Priester knieend darzu- №. na [B.p) 

Die eingeklammerten Angaben unter den Abbildungen geben a n , wo die Aufnahmen her­
stammen. B . und H . sind dabei Abkürzungen für EMIL BRUGSCH und J . J . H E S S ; der Letztere w a r 
so freundlich die betreffenden Aufnahmen eigens für diesen Aufsatz zu fertigen. 

BORCHARDT. 1 
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stellen, entzieht sich unserer Beurtheilung. Er soll wohl in irgend einem 
Gebete oder einer Opferhandlung begriffen sein, welche in dieser knieenden 
Stellung vorzunehmen waren, wie ja auch auf verschiedenen Grabreliefs des a. R. 
knieende Priester abgebildet sind [vergl. Giseh, Saal 2, Kat. 1895 Nr. 29]; Näheres 
wird sich schwer ermitteln lassen. Es ist übrigens noch das Bruchstück einer 
zweiten solchen Statue eines knieenden Priesters [Nr. 320, einem Nfr-irt-ns ge­
hörig 1)] vorhanden, welches sich von der guterhaltenen Statue aufser durch die 
einfachere Tracht noch dadurch unterscheidet, dafs die nach oben geöffneten, auf 
den Knieen liegenden Hände je einen, heute unkenntlichen Gegenstand hielten, 
so dafs diese Statue uns etwas an den bekannten Typus der Statuen knieend 
opfernder Könige erinnert. 

Über die Tracht der erstgenannten Statue müssen wir auch noch einige 
Worte sagen. Die Figur trägt nämlich vorn auf dem üblichen Schurz mit 
gefälteltem Uberschlag einen von dem farbig gemusterten Gurte herabhängenden 
Zierat, der aus vier Perlketten von abwechselnd runden und länglichen Gliedern 
mit troddelartiger Endigung besteht. Die länglichen Perlen sind in jeder Schnur 
abwechselnd rothbraun und gelb gemalt. Dieser Schmuck ist im a. R. nicht 
häufig, er findet sich im Gisehmuseum nur noch an drei Statuen, nämlich an 

Nr: 47 Statue des ^nh-ir-s aus Saqqara, Mastaba D 63, Dynastie 6(?); 

Danach, dafs gerade drei von diesen vier Statuen Priester darstellen, möchte 
ich vermuthen, dafs diese Ketten irgendwie zum Priesterornate gehören. Imm.R. 
werden sie übrigens allgemeiner und finden sich öfter unter den abgemalten 
Toilettenbeigaben in den Särgen. 

Der Hauptvertreter dieser Gattung ist der »paysan allant au marche« des 
Gisehmuseums, eine Figur [Nr. 1 1 1 aus Saqqara, Mastaba D 5 4 , МАК., Mast. S. 3 2 3 ] , 
welche in der einen Hand ein Paar Sandalen und in der anderen das obere Ende 
eines ihr über den Rücken hängenden, unten zweizipfeligen Sackes hält. Eine 
Vergleichung mit Reliefdarstellungen des a. R. zeigt, dafs dies das übliche Aus­
sehen der Diener ist, welche ihren Herren die Sandalen und in dem Sacke 
irgendwelche anderen Gegenstände nachtragen. Wir finden eine solche Dienerin 
z. B. auf einem Relief aus dem Grabe des Nn-ljft-k' [Giseh Katalog 1 8 9 5 Nr. 9 2 
in Saal 8 ] . Sie trägt genau wie unsere Statue die Sandalen und den zwei-

Dynastie 5 . 

Die T r ä g e r . 

') Die Inschriften lauten: 

Nr. 60 Statue des Ppy-n- c nk-km [Er ist und aus Meir, 
Dynastie 6, mit sechs Perlketten; 

Nr. 268 Statue des K'-hf [er ist 
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zipfeligen Sack. Ihr folgen andere mit grofsen Fächern und ähnlichen Toiletten­
gegenständen. Auf anderen Darstellungen, die zu citiren überflüssig wäre, 
treten noch öfter die Sandalenträger auf. 

Nr. 111. [11.] Nr. 241 von vorn. [B.] Nr. 241 von hinten. [B.] 

Das Gegenstück zu unserer Kalksteinfigur ist die sauber durchgeführte, 
zierliche Holzstatuette Nr. 241 aus Me'ir. Der Diener trägt hier ebenso den 
zweizipfeligen Sack, der aber von innen ausgesteift zu sein scheint und daher 
mehr wie ein längliches Futteral mit festen Wandungen aussieht, von dem 
unten die beiden Zipfel herabhängen. Die Rückseite des Futterals ist mit einer 
pantherfellartig bemalten Decke belegt. An Stelle der Sandalen trägt der 
Diener auf der linken Hand ein fein mit Flechtmustern bemaltes Kästchen mit 
Henkel. Vielleicht haben wir uns die Sandalen darin zu denken. Diese Diener­
figur scheint in häufigeren Wiederholungen zu jener Zeit vorgekommen zu sein, 
wenigstens fand sich im Gisehmuseum noch ein zweites, mit dem zu Nr. 241 
gehörigen völlig übereinstimmendes Futteral vor, das vielleicht auch aus Me'ir 
stammt, und existirt dort aufserdem noch der Rest einer solchen Statue 
[Nr. 493]. Dafs ebenso häufig, wenn nicht vielleicht häufiger wie diese Träger­
statuen, auch Abbilder von Dienerinnen vorkommen, welche Toilettengegen­
stände und anderes Gepäck, zuweilen auch Nahrungsmittel, ihren Herren 
nachtragen, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Solche sind in Me'ir gefunden 
(Nr. 250 drei hinter einander auf demselben Fufsbrett) und kommen noch bis 
in das Ende des m. R. vor; ich erinnere nur an die schön durchgeführten 
Dienerinnenstatuen aus dem Grabe des Mntw-htp zu Berlin. 

1* 



4 

Nr. 1 1 0 . [B.] 

Die Mül l e r innen . 
Bei dieser Gattung der Dienerstatuen brauchen wir uns nicht lange auf­

zuhalten, da sie bereits von MASPERO (Guide du visiteur 1 8 8 3 , S. 2 2 0 ) richtig 
erkannt sind und die seitdem dazu gefundenen Stücke uns nichts Neues lehren. 
Es mag nur erwähnt werden, dafs man das bei diesen Statuen öfter angegebene 
Kopftuch nicht für allgemeine Trachtfragen heranziehen darf1). Es kommt eben 
nur bei den Müllerinnen einigemale ausnahmsweise vor und bedeutet hier weiter 
nichts als ein zum Schutze der Perücke übergebundenes Tuch, das beim Mahlen 
gewifs sehr nöthig war, um die wohl mit Hammeltalg gefettete Perücke gegen 
Verfilzung durch den herumfliegenden Mehlstaub zu schützen. Mit der Frauen­
tracht des a. R. hat dies Kopftuch gar nichts zu thun. Der Vollständigkeit 
wegen lassen wir noch kurz die Liste der Müllerinnenstatuen des Gisehmuseums 
folgen: 

Nr. 1 1 0 aus Saqqara, Mastaba D 2 0 [MAR., Mast. S. 2 3 4 ] , Kalkstein, Dyna-
»(vom) Todtengute des Vorste-stie 5(?) . Inschrift: 

hers des Schatzhauses Wr- i r -n die Tti-wr« ; 
Nr. 1 1 4 Herkunft u. s.w. wie vor. Inschrift 

»(vom) Todtengute des Vorstehers des Schatzhauses Wr-ir-n die Ts ct«; 

') Siehe P E R R O T - C H I P I E Z S. 664 , Abb. 451 u. 452. Der hier abgebildete Knoten ist der im 
a. R. allgemein übliche. 
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Nr. 115 vielleicht aus Saqqara, Mastaba С 27 [MAE., Mast. S. 162], Kalk­
stein, Dynastie 5(?); 

Nr. 237 aus Me'ir, Grab des Ppy- n - c nh - km, Holz, Dynastie 6. Zwei 
Müllerinnen gegen einander gekehrt; das Mehl wird in eine gemeinsame, zwischen 
den unteren Reibsteinen befindliche runde Mulde geschoben; 

Nr. 243 Herkunft u. s. w. wie vor. Zusammen mit einer Feuer schürenden 
Dienerin (s. unten). Neben der Müllerin steht ein wohl zur Aufbewahrung des 
Getreides oder Mehles dienender, mit einer Scheibe zugedeckter, grofser Topf 
in einem Fufse aus Flechtwerk oder auf einem umgekehrten Korbe, dabei ein 
kleines Mafs; 

Nr. 328 sehr fragmentirter Kopf der Statue einer Frau, mit Tuch über 
der Perücke, wohl von der Statue einer Müllerin. 

Endlich Nr. 492, 494 und 500 rohe Müllerinnen- und Müllerstatuen unbe­
kannter Herkunft, Holz. 

Bis in das mittlere Reich hinein geht übrigens die Sitte, dem Todten seine 
mahlenden Dienerinnen mitzugeben, wenn man sich auch in dieser Zeit zuweilen 
mit der Abbildung derselben genügen läfst. Solche Abbildungen von Müllerinnen 
finden sich u. A. auf: 

l ) Im alten Ägypten scheint diese Mühlenar t noch in 
römischer Zeit bekannt gewesen zu sein, wenigstens w u r d e 
1897 in Kai ro eine angeblich aus Dimeh stammende, aus ro th­
buntem Grani t gefertigte Mühle derselben Ar t , wenn auch 
etwas verfeinert , feil gebo ten , welche h ie rneben , nach dem 
Gedächtnifs skizzirt, abgebildet ist. 

der Blendthüre des 'Idy [ohne Nummer, Saal 4, Dynastie 6 oder 

später] und zwar mit den Beischriften: »die Müllerin Sp-wrt« und 

»die Müllerin Nbt«. 

Ferner sehr roh dargestellt auf dem Sarge des »Tn'i, 

Sohnes der Sn-Cnh« [ohne Nummer, Saal 17 aus Gebelen, m. R.]; hier gleichfalls 

mit Beischrift der Namen (?) 

schliefslich auf der Stele des у »Kmhw, Sohnes der 

Ptw« [ohne Nummer, Saal 20, aus Abydos, m. R.] , wo die Darstellung unter 
einer allgemeinen Abbildung von Küchenverrichtungen mit auftritt. 

Heutigen Tages ist beiläufig bemerkt diese Art des Mahlens zwischen zwei 
Steinen, von denen der obere hin und her geschoben wird, aus dem eigent­
lichen Ägypten 1) völlig verdrängt. Verfasser hat es zuerst in Kalabsche ge­
sehen; nördlich davon sind heutigen Tages von Handmühlen nur solche in 
Gebrauch, deren oberer Stein um eine feste Axe gedreht wird. 
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Nr. 210. [B.] 

Die Bäcker . 
Zu dieser Gattung können wir nur diejenigen Statuen zählen, welche das 

Teigformen darstellen sollen; die, welche bisher als teigknetende Bäcker ange­
sehen wurden, gehören — wie wir später zeigen werden — nicht hierher. 

Die Bäcker sind stets vor einem länglichen, am Boden liegenden Brette 
oder einer Steinplatte knieend dargestellt. Auf dieser Unterlage formen sie aus 
Teig flache Brote von runder oder auch viereckiger Form. Hierzu bedienen 
sie sich eines ovalen Stückchens Holz oder Stein mit scharfen Kanten, das so­
wohl zum Zusammenkratzen des Teiges als wohl auch zum Beschneiden der 
Kanten der Brote dient. 

Ein gutes Beispiel ist Nr. 109 [Herkunft nicht sicher, wohl Saqqara, Kalk­
stein, Dynastie 5(?)], welcher ausnahmsweise das Instrument zum Zusammen­
kratzen nicht benutzt. Er bearbeitet ein Brot mit beiden Händen. Sechs fertige 
Brote der oben beschriebenen Formen liegen vor ihm. Noch deutlicher ist 
Nr. 240 [Me'ir, Grab des Ppy-n- c nh-km, Holz, Dynastie fi]; dieser kratzt mit dem 
beschriebenen Instrument auf dem vor ihm liegenden Brett den woifslichen Teig 
zusammen, ein Haufen Teig liegt noch unberührt am oberen Ende des Brettes. 
Die linke Hand, die beim Formen natürlich auch gebraucht wird, ist völlig von 
dem zähen Brotteig eingehüllt. Neben dem Manne liegen zwei Häufchen schon 
fertig geformter, viereckiger Brote. Auf eine merkwürdige Art von Backofen, 
der auf dieser Gruppe mit dargestellt ist, kommen wir bei Besprechung der 
nächsten Statuenkatogorie noch zurück. 

VAne fernere, in demselben Grabe gefundene Bäckerstatue Nr. 252 [Her­
kunft u. s. w. wie vor] ist der eben beschriebenen ganz ähnlich, nur fehlen die 
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fertigen Brote und der Backofen. Die linke Hand ist dieses Mal nicht von 
Teig umhüllt, sondern hält nur ein kleines Klümpchen Teig. 

Von den weiteren, nur noch in Fragmenten erhaltenen Beispielen ist hlofs 
eins, Nr. 329 [Saqqara, Kalkstein, Dynastie 5(?), s. MAR., Alb. phot. Tai'. 20, wo 
der Kopf aber ergänzt ist], von einigem Interesse, da es recht gut gearbeitet 
war, die beiden anderen Nr. 322 und 323 [Saqqara, Mastaba D 47, Kalkstein, 
Dynastie 5] sind in so traurigem Zustande, dafs man nur mit Mühe errathen 
kann, was sie vorstellten. 

Die F e u e r s c 1 I ü r e r i n n e n. 
Hier müssen wir wieder ein berühmtes Stück des Gisehmuseums umtaufen. 

Der sogenannte »pleureur«, Nr. 108 [Saqqara, Mast. D 4 , Kalkstein, Dyna­
stie 5(?)], gehört nämlich — abgesehen davon, dafs er mindestens eine »pleureuse« 
wäre — zu der Gruppe der Feuer 
schürenden Dienerinnen. Ein Ver­
gleich mit den Statuetten dieses Ty­
pus aus Me'ir und mit den Dar­
stellungen der Wandreliefs zeigt 
dies sofort. Um mit den letzteren 
anzufangen, so sehen wir z. B. auf 
den Reliefs in Giseh, Katalog 1895, 
Nr. 83 in Saal 7 [aus Saqqara, viel­
leicht Mastaba D 2, Kalkstein, Dy­
nastie 5] und Katalog 1895, Nr. 91 
in Saal 8 [aus Saqqara, Kalkstein, 
Dynastie 5] Dienerinnen abgebildet, 
welche mit hochgezogenen Knieen 
auf dem Boden sitzend mit einein 
Stocke einen Kohlenhaufen anschü­
ren und die freie Hand, wie zur Abwehr der Gluth, vor das Gesicht halten 1). 
Ganz dieselbe Darstellung findet sich auch noch auf einem Relief aus dem Grabe 
des Ntr-nfr [ohne Nummer, Saal 4]. Die später zu erwähnenden Statuetten 
aus Me'ir, bei denen stets der Herd oder der Kohlenhaufen noch erhalten ist, 
so dafs also ihre Deutung völlig gesichert erscheint, zeigen dieselbe Stellung. 
Die einzigen Abweichungen bei Nr. 108 sind die, dafs erstens der Schürstock, 
den sie in der rechten Hand hielt, nicht mehr vorhanden ist — die Spuren 
sind noch deutlich sichtbar — und dafs zweitens die linke Hand, die frei vor 
dem Gesicht sich befinden sollte, aus Rücksicht auf das Material der Statuette 

Nr. 108. 
Alb. ph.it. Tat 20.] 

Nr. 243. [ I I ] 

) Die dabeis tehende, leider verstümmelte Inschrift, auf dem zuerst citirten Relief lau te t : 

worin vielleicht etwas wie »es ist heifs« s t ecken könnte . 

http://ph.it
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dicht an das Gesicht gelegt ist. Die ganze Statuette scheint übrigens in einem 
gröfseren Fufsbrett gesessen zu haben, auf dem sich dann wohl auch der Kohlen­
haufen oder der Herd befand. 

Diese zwei Arten — Statuetten mit einfachem Kohlenhaufen und solche 
mit primitivem Herde — haben wir nämlich bei den Feuerschürerinnen zu 
unterscheiden. Die ersteren hocken vor einem hoch aufgeschichteten Haufen 
von grofsen Stücken Holzkohle, die entweder recht naturalistisch unregelmäfsig 
geformt und schwärzlichgrau, mit wenig Rothbraun dazwischen, gefärbt, oder 
auch nur schematisch regelmäfsig angegeben und dann oft ganz rothbraun gefärbt 
sind. Dieses ganz offene Kohlenfeuer kommt heute zum Brotbacken — und 
darum handelt es sich wohl bei unseren Statuen — eigentlich nur noch bei 
den Beduinen vor, die ihr Brot so einfach in der Asche herstellen. Der ägyp­
tische Bauer gebraucht heute, wenn er nicht in den gröfseren Orten schon sein 
Brot von einer Bäckerei bezieht, den auf der zweiten Gattung Statuen vor­
kommenden Herd: er stellt eine runde, etwa 70 cm im Durchmesser grofse, 
mehrere Centimeter dicke Scheibe von gebrannter Nilerde auf einige Steine, 
macht darunter Feuer an und bäckt seine kleinen runden Brote oben auf der 
erhitzten Platte. Diese Anordnung des Herdes zeigen die Statuetten ganz 
ebenso. Nur sind an Stelle der einen, auf Steinen ruhenden Platte vier solche 
so zusammengestellt, dafs auf der der Feuerschürenden zugekehrten Seite eine 
Öffnung bleibt, in die das Holz hineingelegt wird. Die Färbung der Platten 
ist grau oder rothbraun. Die als Stützen dienenden unteren Platten sind zu­
weilen nicht rund, sondern rechteckig. 

Die nun folgende Aufzählung der in unsere Kategorie gehörigen Statuen 
giebt die verschiedenen Beispiele für die beiden Arten: 

Nr. 238 aus Meir, Grab des Ppy -n - c nh-km, Holz, Dynastie 6. Feuer­
schürende Dienerin. Der Backofen besteht aus vier runden Platten; 

Nr. 240 Herkunft u. s. w. wie vor. Ebensolcher Backofen, jedoch mit einer 
rechteckigen Platte, neben einem teigformenden Bäcker (s. oben). Im Ofen liegt 
ein Bündel Brennholzstäbe; 

Nr. 243 Herkunft u. s. w. wie vor. Feuerschürende Dienerin vor offenem, 
naturalistisch dargestellten Kohlenhaufen, zusammen mit einer mahlenden Dienerin 
(s. oben); 

Nr. 247 Herkunft wie vor. Feuerschürende Dienerin vor ganz stilisirtem 
Kohlenhaufen; 

Nr. 325 — 327 aus Saqqara (?), Kalkstein. Drei Fragmente von solchen 
Statuetten. Die letzte hat noch einen heute nicht mehr zu erkennenden Herd(?) 
vor sich. 

Die Köche . 
Wir kommen nun zu einer Gattung Dienerstatuen, von denen wir eigent­

lich gar kein ganz vollständiges Stück besitzen, aber von denen wir dennoch 
ausreichendes Material haben, um den Typus wenigstens völlig klarzustellen. 
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Auch hier müssen wieder die Bilder in den Gräbern aushelfen. Wir sehen oft 
genug — um nur ein Beispiel zu citiren: Giseh, Kat. 1 8 9 5 Nr. 9 1 in Saal 8 
— den Koch dargestellt, wie er vor einem Kohlenbecken hockt, über welchem 
er eine an einen Stock gesteckte Gans brät, 
indem er mit einem Papyruswedel Wind 
fächelt, damit die Kohlen ordentlich in 
Brand gerathen 1). Ganz gleiche Beschäfti­
gung geben uns zwei Dienerstatuetten an: 

Nr. 2 4 2 aus Meir, Grab des Ppy-n- cnli-
km, Holz, Dynastie 6 . Der Diener sitzt in 
der beschriebenen Stellung an der Erde, vor 
ihm eine runde Schüssel mit schwärzlich­
grauen Kohlen. In der Linken nur noch 
der Stumpf des Stockes, an dem die Gans 
steckte, die Rechte etwas erhoben. Der 
Papyruswedel fehlt; 

Nr. 2 4 5 Herkunft u. s. w. wie vor. Ganz 
wie der vorige. Jedoch fehlt hier der Stock 
mit der Gans vollständig, dafür ist aber der 
Papyruswedel vorhanden. 

Von Kalksteinstatuetten derselben Art 
ist nur ein trauriges Fragment vorhanden, 
das wahrscheinlich zu einer Statue dieser 
Gattung gehörte: 

Nr. 3 2 1 aus Saqqara, Mastaba D 4 7 , 
Dynastie 5 , jedoch ist zu wenig erhalten, um 
ein klares Bild davon zu gestatten. 

Dafs es jedoch sehr gut durchgeführte 
Statuetten dieser Art auch in Kalkstein ge­
geben haben mufs, zeigen zwei von solchen Gruppen herrührende, sehr fein 
durchgearbeitete Kohlenbecken. Das eine 

Nr. 2 6 1 aus Saqqara(?) [Puhl. MAE., Alb. phot. pl. 1 1 als Opferbrot] stellt 
eine einfache runde Kohlenschüssel dar, genau wie wir sie auf Nr. 2 4 2 gefunden 
haben, nur dem Material entsprechend etwas verändert. Das andere aber 

Nr. 2 6 0 aus Saqqara (?) stellt einen vollständigen rechteckigen, transpor­
tablen Herd vor. Die vier Seiten sind durchbrochen zu denken, die Luft zieht 
durch Reihen von j|-Zeichen hindurch; oben ist von einem etwas erhöhten Rande 
umgeben eine ovale, wohl auch durchbohrt zu denkende Fläche, auf der die 
Kohlen brennen. An den Langseiten sind je zwei Ösen, um den Herd an 
durchgesteckten Stangen weiterzutragen. 

') Heute wi rd in Ägypten dazu ein dreieckiger Federfächer gebraucht . 

BORCHARDT. 2 

Nr. 245. [H.] 

Nr. 260. [H.] 
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Einon ebensolchen Herd sehen wir in LI). II, 52 zum Braten einer Gans 
in Benutzung. An der in Farben vorzüglich erhaltenen Originalsculptur im 
Grabe des Tmry sieht man sogar noch die rothen Flammen aus den Kohlen 
hervorzüngeln. 

Die Sch l äch t e r . 
Dafs bei den Statuetten der Köche auch die der Schlächter nicht fehlen 

werden, ist a priori zu verrnuthen, namentlich da die Bilder vom Braten der 
Gänse meist mit denen des Schlachtens und Rupfens derselben zusammen vor­

kommen (vergl. LD. II, 52). Erhalten hat 
sich aber nur ein Rest einer solchen Statue, 
und zwar von einer, die nach dem Fragment 
zu urtheilen von ganz hervorragend schöner 
Ausführung gewesen sein muf's: 

Nr.2fi2 Saqqara, Kalkstein, Dynastie 5(?). 
Es ist nur ein längliches, vorn abgerundetes 
Brett, das wohl vor dem Schlächter stand 

N r-2«2- [»•] (vergl. BAEDEKER 1897 S. 183 aus dem Grabe 
des Ty) und auf dem unten sein Feuerstein­

messer und oben drei gerupfte Gänse liegen. Die letzteren sind mit besonderer 
Feinheit durchgeführt, selbst die Gänsehaut ist durch feine Meifseleindrücke und 
die Farbe der Knochen an den Keulen durch ganz mattes Rosa wiedergegeben. 

Die Braue r . 
Wenn wir in diesem Abschnitt die unter 

dem Namen »le boulanger« oder auch »le fabri-
cant de poterie« bekannten Statuen des Giseh-
museuins in Brauerstatuen umwandeln wollen, so 
wird dazu nicht einfach der Hinweis genügen, 
dafs Körbe — die Statuen kneten nämlich in 
Körben — die ungeeignetsten Gefäfse zum Be­
arbeiten von Teig oder Thon seien, wir werden 
wohl etwas weiter ausholen müssen und wollen 
uns daher zuerst einmal ansehen, wie heut zu 
Tage ein ägyptischer Brauer sein Fellachenbier, 
die Busa 1), braut. Nach Erkundigungen und 
eigenen Beobachtungen geht das so vor sich: 

Man nimmt Gerste oder auch eine andere 
Getreideart, feuchtet sie an oder gräbt sie auch 
ein, so dafs sie eben anfängt zu keimen, dann 
mahlt man sie ganz roh, etwa unserem Schroten 
entsprechend, und formt daraus anscheinend 

l ) Siehe L A N E , Sitten und Gebräuche der heutigen Ägypter . Deutsche Ausgabe 1 , 9 1 . 

Nr. 117. [H.] 



Nr. 244. [В.] 

11 

Kat. 1895. Nr. 83. [H.] 

Kat. 1 8 9 5 . Nr. 9 1 . [STEINDORFF.] 

2* 
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unter Zusatz von Sauerteig grofse Brote. Diese werden darauf wenig gebacken, 
so dafs nur die äufsere Kruste brotartig wird, während das Innere völlig roh 
bleibt. Dann zerstückt man die Brote, thut die Stücke in ein Fafs oder einen 
grofsen Topf, giefst Wasser darauf und läfst es etwa einen Tag stehen und 
gähren. Danach wird die Flüssigkeit durch ein auf einen zweiten grofsen Topf 
oder Fafs gesetztes Sieb hindurchgearbeitet, indem man die aufgeweichten Brot­
stücke auf dem Siebe mit den Händen zerknetet. Manchmal wird an Stelle des 
Siebes ein grofser Korb oder eine Matte benutzt. Das weifslich schäumende 
Getränk, das einen säuerlichen, für Europäer zuerst nicht angenehmen Geschmack 
hat, wird nach der Fabrication sofort getrunken, da es sich nicht halten und 
abgefüllt jedes Gefäfs bald zersprengen soll. Dies Bier soll auf den Dörfern in 
Oberägypten und Nubien von den einzelnen Familien im Hause bereitet werden. 
In den grofsen Städten wird es handwerksrnäfsig hergestellt und verkauft. Da­
bei treten — wohl namentlich in den ersten Anfangsstadien des Fabrications-
processes — Änderungen und Abkürzungen ein, die aber für uns hier unwesent­
lich sind. 

Im Wesentlichen dieselbe Art der Bierbereitung war schon längst in Ägypten 
üblich. Wie mir Prof. EEMAN mittheilt, beschreibt schon Zosimus aus Panopolis 
die Bierbereitung fast nach demselben Recept. Er sagt nämlich 1): 

Tlspl £v§-u)v TToiYicrewg. 

AOLQUIV xp&Yjv xo&oLpiotv XOLXYJV ßps^ov (Ta, xou otvotcnrourov xou XOITUTOV sv O\V/\\XE\X.<JO 

TOTTW , swg irpwt *ou TVOLXIV ßps^ov wpccg e. ETTIQ&XS eig ßpot%iwviov olyysTov Y^ixoetSEg, xou 

E%E, 7rpoot,vu^YipcuvE, suis ou ysvYjTM, wg TIXVJ, xou ore yEVYjTou, \pvj^ov sv Y\XIU>, eu)g ov 

TTEcrri' To fj.oi.Xiov yolp Trixpov. 

Aonrov äXstrov, xou TTOIY\<TOV äprovg 7rpo<rßoixXwv ^vfAYiv, wtnrep aprov, xou oitrot, W;XOTE-

pov, xou orav ETTOLV^-SXTIV, <WAti£ v^oop yXvxv xou YI^IJU^E Sioi Yj^ixav vj xocrxivov XETTTOV. 

"AXXot &s 07TT0VTsg otpTovg ßotXXovcriv eig xXovßov \XETO\ vSocrog, xou s-^sovai \xixpov, 'ivot, fJ.v\ 

X0%Xol<JYt, fJ.YiTE ?j %XlOip0V XOU Ävaö"7TWÖ"t XOU Yi§tAl^OV<TlV, XoU TtEpi(7XEVoi(7ciVTEg §EpßMVOV<TlV, 

xou xvoixpivov(Ttv. 

Für die Feinheiten der Übersetzung dieser Stelle mufs ich mich incompetent 
erklären, und es wäre auch zwecklos, hier den einzelnen Kunstausdrücken der 
altägyptischen Brauerei nachzugehen, nur soviel ist sicher: Zosimus beschreibt 
dasselbe Verfahren, das wir heute noch jeden Tag in Ägypten beobachten können. 
Dasselbe finden wir auch noch beschrieben in den von BONDI im Jahre 1895 
in dieser Zeitschrift S. (52 angeführten Recepten aus der rabbinischen Litteratur 
und endlich dürfen wir noch als älteste nichtägyptische Quelle die Bemerkung 
Herodots (II, 77) anführen: 

ol'vW $S EX Xp&EWV WETTOIYHJLEVU) ^lX%pEÜOVTaU' 

Nach dem oben Gesagten wird man wohl leicht verstehen, wieso wir 
die hier in Rede stehenden Dienerstatuetten als Brauer aufgefafst wissen wollen; 

') Zosimi Panopolitani de Zy thorum confectione fragmentum ed. C . G . GRUNER. Solis-

bachi 1814. 

http://fj.oi.Xiov
file:///xixpov
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zum Übeiilufs kommen uns auch noch Darstellungen aus a. R. - Gräbern zu 
Hülfe. Die im Laufe dieses Aufsatzes schon öfter citirten Reliefs des Giseh-
museums [Kat. 1895 Nr. 83 in Saal 7 und Nr. 91 in Saal 8] sind auch hier 
wieder wichtig. Auf jedem derselben sind nicht alle Phasen der Bierberei­
tung 1) dargestellt, und so mag es denn gestattet sein, bald aus dem einen, 
bald aus dem anderen eine Gruppe herauszugreifen und zu erklären, da 
beide zusammen ein fast vollständiges Bild der Brauerei im a. R. geben. 
Zuerst wird anscheinend das Getreide in einem Mörser zerstofsen, dann sehen 
wir, wie ein Haufen des Getreides angefeuchtet wird, dann werden die Brot­
stücke — das Backen scheint nicht dargestellt zu sein — in dem grofsen 
Topfe, dem Gährbottich, ordentlich durchgetreten; wir sehen eine Frau in 
dem Topfe stehen und sich mit den Händen am Rande festhalten, was 
wohl nur so erklärt werden kann, wie eben geschehen. Dann sehen wir — 
und von hier ab werden unsere Bilder für das Verständnifs der Statuen 
besonders interessant — das Durchsieben des Bieres. Auf einem umgekehrten 
Korbe, oder in einem Fufse aus Korbgeflecht, steht ein grofser Topf mit oberem, 
kurzem Ausgufs, wie solche z. B. in 2 Exemplaren in Dahschur gefunden worden 
sind [Gisehmuseum, Saal 17, auf dem Schrank links von der Treppe], worauf 
mich DAEESSY freundlichst hinwies. Auf diesem Topfe steht nun wieder ein 
flacher, weiter Korb, in dem wir auf dem einen Bilde einen Diener, auf dem 
anderen eine Dienerin, manchmal auch zwei Personen tüchtig mit beiden Händen 

herumkneten sehen. Endlich das letzte Bild, das Abfüllen, j(_ w i e e m ~ 
mal dabeisteht. Aus dem Topfe mit dem Ausgufs wird direct in die langen 
Bierkrüge eingegossen, die vorher von innen ausgeschmiert oder sonstwie be­
handelt worden sind und die dann mit grofsen Kegeln von Nilerde verschlossen 
werden. Aus dieser letzten Manipulation sehen wir auch gleich, dafs doch ein 
Unterschied zwischen dem alten und dem modernen Busafabricat gewesen sein 
mufs. Das alte war haltbar. 

Die Statuen stellen nun stets 2) die beiden letzten Stadien des Brauens dar: 
das Durchsieben und die Vorbereitung der Krüge. Mit einigen kurzen Be­
merkungen mag nun die Liste der Brauerstatuen folgen: 

Nr. 117 aus Saqqara, Kalkstein, Dynastie 5(?) [s. MASP., Archeol. S. 212]. 
Der Ausgufs des Topfes angegeben, auch das Geflecht des Korbes schematisch 
dargestellt; 

Nr. 118 aus Saqqara, Mastaba D 20, Kalkstein, Dynastie 5 [s. MASP., Hist. 
anc. 1895, Tb. I, S. 407]. Inschrift: ^ r p ^ - ^ - ^ »(vom) Todtengut des 
Vorstehers des Schatzhauses Wr-ir-n < = = ' ' die Whm-nfrt« ; 

Nr. 239 aus Me'ir, Grab des / J Ppy-n-<nh-km, Holz, 
Dynastie 6. Neben der siebenden Dienerin steht ein grofser Topf mit einer 

*) Die erklärenden Beischriften kann ich übrigens mit einer Ausnahme nicht übersetzen. 
2 ) Mit einer Ausnahme , die eine im Gährbott ich arbei tende F rau darstellt ( s .u . ) . 
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röthliehen Masse gefüllt, der Gährbottich. Darauf liegt eine kleine Schale zum 
Entnehmen des ungesiebten Bieres. Der Teig im Siebkorbe ist auch röthlich; 

Nr. 244 Herkunft u. s. w. wie vor. Der Topf dieses Mal ohne Ausgufs. 
Die geknetete röthlichgelbe Masse hat gegen den Rand des Korbes zu die 
Form von ovalen Stücken. Auf demselben Fufsbrett ein Bier abfüllender Diener 
(s. unten); 

Nr. 246 Herkunft u. s.w. wie vor. Ganz wie Nr. 239, nur fehlt die kleine 
Schale im Gährbottich, der Teig mehr gelb wie röthlich; 

Nr. 253 Herkunft u. s. w. wie vor. Zwei sich gegenüberstehende brauende 
Dienerinnen auf demselben Fufsbrett. 

Die B i e r a b f ü l l e n d e n . 
Diese gehören kaum trennbar zu der vorigen Gruppe, mit deren Vertretern 

sie auch oft zusammen vorkommen. Ihre Erklärung haben sie im vorigen Ab­
schnitte schon gefunden. Sie sitzen stets an der Erde und halten in der einen 

Hand einen länglichen Bierkrug vor sich, in dem 
sie mit der anderen Hand irgend etwas vorneh­
men, was kurz vor dem Abfüllen des Bieres mit 
dem Kruge geschehen mufs. Dafs sie ihn reinigen, 
scheint nicht recht wahrscheinlich, denn das wird 
bei den Ägyptern wohl keine so wichtige Hand­
lung gewesen sein, dafs man sie durch so viele 
Statuen verewigt hätte. Eher ist wohl an irgend 
ein Ausschmieren zu denken. Neben und vor den 
Dienern stehen und liegen meist noch mehrere, oft 
schon verschlossene, also gefüllte Krüge. Einzel­
heiten giebt die folgende Liste: 

Nr. 112 aus Saqqara, Mast. D 54 'oder 56(?), 
Kalkstein, Dynastie 5. Vor ihm lagen noch drei 
Krüge; 

Nr. 113 aus Saqqara, Mast. D56(?), Kalk­
stein, Dynastie 5(?) [s. MAR., Alb. phot. Taf. 20, 
und MASP., Hist. anc. 1895 Th. 1 S. 406]; 

[MAB., Ait.phot. Tat.2o.] Nr. 116 aus Saqqara, Mast. D 20, Kalkstein, 
Dynastie 5; 

Nr. 244 aus Me'ir, Grab des Ppy-n- c nh-km, Holz, Dynastie 6, mit einem 
Brauer zusammen (s. oben). Daneben in einem einfachen Gestell elf bereits ver­
schlossene längliche Krüge mit langen, spitzen, schwarz gemalten Thonstopfen; 

Nr. 251 Herkunft u. s. w. wie vor. Allein. Daneben gegen ein ähnliches 
Gestell wie bei Nr. 244 gelehnt wieder zehn solcher Krüge und aufserdem 
ein grofser Topf mit einer röthliehen Masse gefüllt, woraus anscheinend die 
Krüge gefüllt worden sind. 
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Hiermit wäre die Besprechung der das Bierbrauen und Abfüllen darstellen­
den Statuen beendet, und wir wollen nur noch darauf hinweisen, dafs man, 
einmal auf die richtige Deutung dieser Gruppen aufmerksam gemacht, ähnliche 
Darstellungen eigentlich in jeder Epoche der ägyptischen Kunstgeschichte nach­
weisen kann. Die älteste mir bekannte Darstellung dieser Art wäre sogar aus 
den Zeiten der ersten Dynastie. Mit einem thönernen Todtenschiffe nämlich, 
das aus einem der Gräber aus Neggada stammt und sich zur Zeit im Berliner 
Museum befindet, ist die rohe, aber dennoch nicht zu verkennende Thonfigur einer 
Frau (Nr. 18832 u. 13838 s. SCHÄFER in ÄZ. 1896, S. 161 Abb. 12 u. 13) gefunden 
worden, die in einem grofsen Kruge steht, dessen Rand sie mit den Händen 
fafst. Es ist kein Zweifel, dafs wir es hier mit derselben Thätigkeit zu thun 
haben, die oben auf dem Relief Nr. 91 des Gisehmuseums dargestellt ist und 
in der wir das Durchtreten der angefeuchteten Brotmasse im Gährbottich ge­
sehen haben. Beiläufig sei übrigens bemerkt, dafs die Ausgrabungen AMELINEAU'S 

in Abydos eine ganze Anzahl von wohlerhaltenen, sogar noch verschlossenen 
Bierkrügen geliefert haben, die auf's Haar den oben im Laufe dieses Aufsatzes 
besprochenen gleichen1). 

Die Darstellungen aus den späteren Zeiten des a. R. haben wir zur Ge­
nüge besprochen. 

Aus dem mittleren, wo in den Speicher- und Küchenmodellen die Brauer­
figuren auch nicht fehlen, sei nur ein Beispiel citirt, das zeigt, dafs es auch 
eine eigene Bezeichnung für diese Leute gab. Auf dem bereits oben erwähnten 
Sarge des Tni, des Sohnes der Sn-^nh aus Gebelen [Giseh, Saal 17] sind zwei 
Brauer sehr roh, fast komisch, abgebildet, dabei steht: 

Aus dem n. R. und der Spätzeit habe ich Beispiele augenblicklich nicht 
zur Hand, dafür ist uns aber aus ganz später römischer Zeit — worauf mich 
ERMAN freundlichst aufmerksam machte — eine Braudarstellung erhalten. Es 
ist die in dieser Zeitschrift 1895 Taf. 3 und S. 37/38 abgebildete und be­
sprochene Figur aus der Reliefdarstellung des Festes, die, wie wir jetzt wissen, 
Bier bereitet. Auch der Bierkrug fehlt nicht dabei. Wenn man hierneben 
noch etwa die Photographie eines Busabrauers aus Bulaq stellen wollte, so 
hätte man damit die vollständige Reihe der ägyptischen Brauer vom Beginne 
der historischen Zeiten an bis auf unsere Tage. Im Laufe dieser fünf Jahr­
tausende hat sich also in der ägyptischen Brauerei fast nichts geändert. 

') Eine spätere F o r m der Bierkrüge s. S T E I N D O R F F , Grabfunde des in. R. S . 42 . Auch auf 
dem einen der dor t veröffentlichten Todtenschiffe wi rd gebraut (Taf. 8 und 10 Fig. 3). 

»der Brauer Sbkdidi« und 

»der Brauer Sbk-s^nh«. 
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Berl in, gedruckt in der Eeiclisdruckerei 

Hiermit sind wir am Schlüsse unserer Besprechung der Dienerstatuen des 
a. R. angelangt. Es ist sehr möglich, dafs sich mit der Zeit noch weitere 
Typen 1) den hier aufgeführten zugesellen mögen, da sich ja in den Wand­
reliefs der Gräber auch noch mehr dargestellt findet als blofs die bisher auf­
gezählten Verrichtungen wie Mahlen, Backen, Brauen u. s. w. und es doch den 
Anschein hat, als ob man alle häuslichen Verrichtungen dem Todten nicht nur 
an den Wänden seines Grabes dargestellt, sondern ihm auch die diese Ver­
richtungen ausübenden Diener in effigie mitgegeben habe. Geht man doch in 
späterer Zeit, im m. R. so weit, ganze Haus- und Küchenmodelle mit in das 
Grab zu geben. 

') Eine Holzstatuette [Nr. 248 aus Mei'r] möchte ich für eine Tänzer in halten, ein Kalkstein­
bruchs tück [Nr. 628, Herkunf t unbekannt ] scheint von einem Harfenspieler zu se in , und auch der 

bekannte Z w e r g flnmhtp [Nr. 144, aus Saqqara Dynastie 5 (?)] dürfte als »Wäsche-

bewahre r und Todtenpries ter« wohl nu r einen Diener einer höheren Persönl ichkei t darstellen. Fe rne r 
kommen auch Darstel lungen von Feldarbei tern, sowie solche von Bauern [Nr .512 , Dahschur(P) 1894/95, 

Holz , mit Inschrift ; »Spy, die Leu te seines Todtengutes«] vor, 

die aber alle in dem obigen Aufsatze, als nicht un ter den engeren Begriff der Diener fallend, un­
berücksichtigt geblieben sind. 
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